
Organ der Leitung der Betriebsparteiorganisation 
der SED im VEB Werk für Fernsehelektronik . 

2. Januarausgabe 
Nr. 2/82 - 33. Jahrgang 
Preis: 0,05 M 

Karl Liebknecht Rosa Luxemburg 

Die Bezirksleitung Berlin der Sozialistischen Ein¬ 
heitspartei Deutschlands, der Bezirksvorstand Berlin 
des Freien Deutschen Gewerkschaftsbundes und der 
Bezirksausschuß Berlin der Nationalen Front ruferf die 
Berliner Werktätigen zur Kampfdemonstration anläß¬ 
lich des 63. Jahrestages der Ermordung von Karl Lieb¬ 
knecht und Rosa Luxemburg zur Gedenkstätte der 
Sozialisten in Berlin-Friedrichsfelde auf. 

Es spricht: Günter Mittag, Mitglied des Politbüros 
und Sekretär des Zentralkomitees der SED. 

Die Kampfdemonstration findet am Sonntag, dem 
17. Januar 1982, um 9.00 Uhr unter der Losung statt: 
.,lm Geiste von Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg 
für Sozialismus und Frieden — gegen Imperialismus 
und Krieg!" 

Mit unserer Teilnahme bekennen wir uns zur weite¬ 
rn Stärkung des Kampfbündnisses mit der Sowjet¬ 
union und den anderen Staaten der sozialistischen 
Gemeinschaft für Frieden und Entspannung, gegen 
die Konfrontations- und Rüstungspolitik des Imperia¬ 
lismus. 

Die Kollegen unseres Betriebes treffen sich um 8.40 
Uhr, Gürtelstraße, Spitze Oderstraße bis Höhe Wie¬ 
senweg. — Der Abmarsch erfolgt 8.55 Uhr. 

Im Geiste von 

Karl Liebknecht 

und Rosa Luxemburg 

für Sozialismus 

und Frieden - gegen 

Imperialismus 

und Krieg! 

Wr/ Stellplatz. 

Ost - kreuz 

Das Wort der Besten - Erfahrungen der Besten 

Sicherung der Menge 

und hohe Quulitut 
Mit der Produktionsaut- 

nahme der LCD-Wohnraum- 
uhr Kaliber 44—01 bekennt 
sich unser Kollektiv zur 
übertragenen Aufgabe, die¬ 
ses hochwertige Konsumgut 
in hoher Qualität und der 
erforderlichen Menge zu fer¬ 
tigen. 

Damit leisten wir unseren 
Beitrag zur Verwirklichung 
der Forderung des X. Par¬ 
teitages der SED an die Kom. 
binate und Betriebe hin¬ 
sichtlich der Entwicklung 
und Produktion neuer, an¬ 
spruchsvoller Konsumgüter. 

Mit der neuen Wohnraum- 
uhr werden wir unseren an¬ 
teiligen Beitrag zur Erfül¬ 
lung der NSW-Exportaufga¬ 
ben unseres Betriebes und 
zur Bereicherung des Ange¬ 
botes in unseren Geschäften 
leisten. Das stellt an unser 

Kollektiv neue und höhere 
Anforderungen, die wir 
durch hohe Einsatzbereit¬ 
schaft zuverlässig erfüllen 
werden. 

Wir, das Produktionskol¬ 
lektiv Wohnraumuhr, ver¬ 
pflichten uns, anläßlich der 
Produktionsaufnahme be¬ 
reits 1982 30 000 Stück Wohn- 
raumuhren Kaliber 44—01 
zu produzieren und erwar¬ 
ten die Schaffung der mate¬ 
riellen Voraussetzungen für 
die Erfüllung der uns über¬ 
tragenen Aufgabe. 

Im sozialistischen Wettbe¬ 
werb ringen wir neben der 
Sicherung der geplanten 
Stückzahlen um eine hohe 
Qualität des Erzeugnisses 
und die ständige Erhöhung 
der Effektivität der Ferti¬ 
gung. Kollektivleiter 

Vertrauensmann 

Das Wort wurde eingelöst 
Anläßlich der Eröffnung 

der Produktion eines neuen 
Konsumgutes, der LCD- 
Quarz-Wohnraumuhr Kal. 
44-01, am 29. Dezember 1981 
im Werkteil Sonderfertigung 
schrieb der Stellvertreter des 
Ministers für Elektrotechnik/ 
Elektronik Genosse Hans- 
Eberhard Herzog dem Kol¬ 
lektiv der LCD-Wohnraum- 
uhr ins Brigadebuch: 

Mit Freude konnte ich fest¬ 
stellen, daß mit dem Beginn 

der Fertigung der Uhr eine 
wichtige Verpflichtung des 
Betriebskollektivs des VEB 
WF Berlin erfüllt wurde und 
damit das Wort gegenüber 
unserem Generalsekretär, Ge¬ 
nossen Honecker, eingelöst 
ist. 

Ich wünsche allen Beteilig¬ 
ten Freude bei der Arbeit, 
zufriedene Kunden und alles 
Gute im persönlichen Leben. 

Hans-Eberhard Herzog 

Solidaritätskonzert 
Vor zwei Monaten riefen 

die BGL und der Betriebs¬ 
funk Sie, liebe Kolleginnen 
und Kollegen, auf, sich mit 
einer zusätzlichen Spende an 
unserer großen Solidaritäts¬ 
aktion zu beteiligen. Dieser 
Aufruf fand einen großen 
Widerhall, und wir konnten 
in fünf zweistündigen Solida¬ 
ritätskonzerten 277 Kollek¬ 
tive nennen und die Musik¬ 
wünsche erfüllen. 

Am Ende des diesjährigen 
Konzertes steht die bemer¬ 
kenswerte Bilanz von 283 
Kollektivspenden, zwei Ein¬ 
zelspenden und zwei Sonder¬ 
verkaufstagen zugunsten des 
Solidaritätsfonds zu Buche. 

Dieses 12. gemeinsame So¬ 
lidaritätskonzert von Be¬ 
triebsfunk und Betriebsge¬ 
werkschaftsleitung wurde 
mit dem Ergebnis von 15 523 
Mark zum bisher erfolgreich¬ 
sten Konzert und ist ein un¬ 
übersehbarer Beweis der 
breiten internationalistischen 
Haltung und des tiefen Ge¬ 
fühls der Solidarität der 
Werktätigen des WF. 

Im Namen der Organisato¬ 
ren möchte ich mich bei 
Ihnen allen herzlich für die 
aktive Unterstützung dieser 
großen Aktion bedanken. 

Werner Bartel 
Redakteur Betriebsfunk 

Die soziale 

Sicherheit gehört 

zu unserem Alltag 
Beim Studium der Aus¬ 

führungen des Genossen 
Erich Honecker auf der 3. 
ZK-Tagung zeigte sich sehr 
anschaulich die enge Wech¬ 
selwirkung zwischen Wirt¬ 
schafts- und Sozialpolitik 
unserer Partei. Nur wenn 
die hohen ökonomischen 
Zielstellungen erreicht wer¬ 
den, ist die Grundlage vor¬ 
handen, die sozialpolitischen 
Maßnahmen in voller Breite 
wirksam werden zu lassen. 

Bei uns im Sozialismus ist 
der Mensch das Maß aller 
Dinge. Wir sind ständig be¬ 
müht, das erreichte materi¬ 
elle und kulturelle Lebens¬ 
niveau unserer Bürger zu 
gewährleisten und zu erhö¬ 
hen. 

Im Gegensatz dazu steht 
die Situation der Arbeiter in 
den kapitalistischen Indu¬ 
striestaaten, wo die steigen¬ 
de Arbeitslosigkeit mit allen 
unsozialen Folgen für die 
Betroffenen den Alltag der 
„freiheitlichen“ kapitalisti¬ 
schen Gesellschaftsordnung 
kennzeichnet. 

Für die DDR-Bürger dage¬ 
gen gehört soziale Sicher¬ 
heit zum Alltag. Die Men¬ 
schen unseres Landes ha¬ 
ben ein tiefes Vertrauen zu 
der kontinuierliche^ Politik 
der Partei der Arbeiterklas¬ 
se. 

Auch im neuen Fünfjahr¬ 
plan setzen wir das Woh¬ 
nungsbauprogramm als 
Kernstück unserer Sozialpo¬ 
litik fort. Fertiggestellt wer¬ 
den 940 000 Wohnungen, da¬ 
von 600 000 Neubauwohnun¬ 
gen. 

In Übereinstimmung mit 
unseren Leistungen werden 
sich die Nettogeldeinnahmen 
der Bevölkerung erhöhen. 

Erwähnt seien noch die 
Erhöhung der Lehrlingsent- 
gelte, die günstigen Bedin¬ 
gungen der Kreditgewäh¬ 
rung an junge Eheleute, die 
Erhöhung des Kindergeldes, 
geringe Mietpreise und vie¬ 
le andere Dinge. 

Im Einflußbereich unserer 
Parteigruppe gibt es viele 
Kollegen, die persönlich und 
in der Familie diese sozial¬ 
politischen Maßnahmen in 
Anspruch nehmen können. 

Wir alle müssen uns aber 
darüber einig sein, daß nur 
verteilt werden kann, was zu¬ 
vor erarbeitet wurde. Das 
ist ein hoher Anspruch an 
uns alle. Rita Becker 

Parteigruppe RV 
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Kameraden unserer GST-Grundorganisation „Conrad Blenkle“ während der 
vormilitärischen Grundausbildung im Zentralen Pionierlager „M. I. Kali- 
nin" 

„Woche der Waffenbrüderschaft7 im 
WF mit zahlreichen Höhepunkten 

Die „Woche der Waffen¬ 
brüderschaft“ vom 22. Fe¬ 
bruar bis 1. März 1982 im 
VEB WF ist ein wesentlicher 
Bestandteil zur Verwirkli¬ 
chung der Jugendpolitik, ins¬ 
besondere auf dem Gebiet 
der sozialistischen Wehrer¬ 
ziehung. Die durchzuführen¬ 
den Maßnahmen dienen der 
weiteren Stärkung der sozia¬ 
listischen Landesverteidi¬ 
gung, zur Erhöhung der 
Wehrbereitschaft der Werk¬ 
tätigen sowie zur weiteren 
Vertiefung der Freundschaft 
zur Sowjetarmee und zu den 
anderen sozialistischen Bru¬ 
derarmeen. 

Wir wollen in der wehrpo¬ 
litischen Arbeit, besonders 
bei der Jugend unseres Be¬ 
triebes, das Verständnis für 
die Militärpolitik der Partei 
vertiefen, patriotische und 
internationalistische Denk- 
und Verhaltensweisen weiter 

Arbeitslose in der BRD 

ausprägen und die Wehrmo¬ 
tivierung bei den Jungen und 
Mädchen festigen. Sie sollen 
erkennen, daß der Imperia¬ 
lismus mit seiner Konfronta¬ 
tionsstrategie den Massen¬ 
mord an den Völkern Euro¬ 
pas. plant, den realen Sozia¬ 
lismus auf brutalste Art und 
Weise beseitigen will. 

Alle gesellschaftlichen Or¬ 
ganisationen und staatlichen 
Leitungen nutzen die „Woche 
der Waffenbrüderschaft“ 
dazu, in ihrem Verantwor¬ 
tungsbereich die sozialisti¬ 
sche Wehrerziehung weiter¬ 
hin zu erhöhen und die im 
Jugendförderungsplan fest¬ 
gelegten Maßnahmen konse¬ 
quent zu erfüllen. 

Im Monat Februar finden 
in allen Lehrlingsklassen der 
Betriebsschule „Conrad 
Blenkle“ militärpolitische 
Rundtischgespräche statt. 

In sechs AFO werden 
am 24. Februar mit der Ar¬ 
beiterjugend des Betriebes 
Rundtischgespräche mit Offi¬ 
zieren der Militär-politischen 
Hochschule „Wilhelm Pieck“ 
durchgeführt. 

Offiziere unserer Patenein¬ 
heit der Grenztruppen der 
DDR führen am 24. Februar 
mit den Tastfunkern der 
GST-GO ein militärpoliti¬ 
sches Rundtischgespräch 
durch. 

In allen Fachdirektoraten 
und Werkteilen werden 
Wandzeitungen angefertigt. 

Thema: 

„26 Jahre NVA — Sicherer 
Schutz des Sozialismus“ 

„NATO-Provokation gegen 
den Frieden“ 

Am 22. Februar, 8.00 Uhr, 
wird in der Betriebsgast¬ 
stätte das Schießen um die 
„Goldene Fahrkarte“ aus 

in Millionen 1.37 

90 89 

76 

(jeweils im Oktober) 

Arbeitsto-Ä 

Mitteilung der Kommission 
Feriendienst der BGL 

1977 1978 1979 1980 1981 

Die Angst um den Arbeits¬ 
platz quält von Jahr zu Jahr 
mehr Menschen in der BRD. 
Für Anfang 1982 sind 1,8 Mil¬ 
lionen Arbeitslose vorausge¬ 
sagt. 

In diesem Jahr finden täg¬ 
lich zur Abholung und Be¬ 
zahlung der Ferienschecks 
im Raum 4115 Sprechstunden 
statt: 

montags von 9.30 Uhr bis 
11.30 Uhr, 

dienstags von 9.30 Uhr bis 
11.30 Uhr 
und von 13.00 Uhr bis 14.30 
Uhr, 

mittwochs von 9.30 Uhr bis 
11.30 Uhr, 

donnerstags von 9.30 Uhr bis 
11.30 Uhr, 

freitags von 9.30 Uhr bis 11.30 
Uhr: 

Mitzubringen sind bei der 
Abholung der Ferienschecks: 

— die Ferienscheck-Anfor¬ 
derung 
— das FDGB-Buch 

— ab Kategorie 4 — eine 
Lohnbescheinigung 

■— eine Schulbescheinigung 
für Kinder ab Jahrgang 1965 

— und Bargeld 
Giroschecks können leider 

nicht entgegengenommen 
werden. 

Für zurückgegebene Reisen 
findet jeden Montag eine 
Sprechstunde statt in der 
Zeit von 13.00 Uhr bis 14.00 
Uhr. 

Kurzfristig zurückgege¬ 
bene Reisen werden über die 
AGO-Verantwortlichen und 
den Betriebsfunk äusgerufen. 

Wir bitten alle Kolleginnen 
und Kollegen, sich an diese 
Termine zu halten. 

Zur Zeit hängen alle zu¬ 
rückgegebenen Winterreisen 
am Informationsbrett des Fe¬ 

riendienstes der BGL, im 
Lichthof, 4. Etage aus. 

Wer jetzt noch verreisen 
möchte hat die Möglichkeit, 
sich die geeignete Urlaubs¬ 
reise herauszusuchen. 

Wer das Gebirge liebt, dem 
empfehlen wir, in unsere Fe- 
rienobjekte „Waldfrieden“ 
Stcllberg und „Waltersdorfer 
Mühle“ zu fahren. Von da 
aus kann man schöne Wan¬ 
derungen und Fahrten in die 
nähere Umgebung unterneh¬ 
men. 

Allen Kolleginnen und 
Kollegen wünschen wir in 
unseren Ferienheimen des 
FDGB, des Betriebes und in¬ 
ternationalen Uriauberaus- 
tausches erholsame Ur¬ 
laubstage. 

Uhlmann, Vorsitzende der 
Kommission Feriendienst, 

BGL 

Termine für die 
Lohn- und 
Gehaltszahlung 
1982 
Lohnzahlung Gehaltszahlung 

: 14. 01. 18. 01. 
118.02. 25.02. 

18.03. 25.03. 
15.04 26.04. 

! 20. 05. 25. 05. 
! 17.06. 24.06. 
15.07. 26.07. 
19. 08. 26. 08. 

[16.09. 27.09. 
19. 10. 26. 10. 
18.11. 25.11. 
16.12, 20.12. 

Hinweise für den 
staatlichen 
Leiter und 
Gewerkschafts¬ 
funktionär 

Anlaß des 30. Jahrestages der 
GST eröffnet. 

„Treffpunkt General“ 
heißt ein militärpolitisches 
Forum mit Reservisten, 
Funktionären und Mitglie¬ 
dern des FDJ-Bewerber-Kol- 
lektivs am 23. Februar um 15 
Uhr im Kulturhaus. 

Alle Kollektive richten an 
ihre Kollegen, die zur Zeit 
ihren Ehrendienst leisten, 
Glückwunschschreiben an¬ 
läßlich des 26. Jahrestages 
der NVA. 

Am 27. Februar, 19 Uhr, 
findet im Kulturhaus der 
„Ball der Waffenbrüder¬ 
schaft“ 1982 statt. 

Das FDJ-Bewerberkollek- 
tiv besucht anläßlich des j 
26. Jahrestages der NVA am i 

1. März die Militärpolitische ! 
Hochschule „Wilhelm j 
Pieck". Wolfgang Hain 

Vorsitzender der GST-GO 

Tribüne 
mission 

die Konfliktkom- 

— Welche neuen Festlegungen 
enthält die Richtlinie für die 
Wahl der Konfliktkommis¬ 
sionen (Beilage Nr. 38 v. 
9.12. 81) 

— Strafverfahren und Dis¬ 
ziplinarverfahren (Beilage 
Nr. 38 v. 9. 12. 81) 

-r- Maßnahmen im erziehe¬ 
rischen Verfahren (Nr. 247 v. 
16. 12. 81) 

Tribüne — Arbeitsrecht 

— Berechnungsbasis für Lei¬ 
stungen der SV (Nr. 238, 241, 
243 und 248 v. 3. 12., 8. 12., 
10. 12. und 17. 12. 81) 

— Zur Erhöhung des staat¬ 
lichen Kindergeldes (Nr. 251 
v. 22.12.81) 

— Materielle Verantwort¬ 
lichkeit und Folgeschäden 
(Nr. 255 y. 29.12.81) 
Funke, Abt.-Ltr. P 2 

Arbeiterversorgung 
in der DDR 

tägliche Essenportionen 

rund 4 Mio 

rund 3 Mio 
1971 

w. 

Rund vier Millionen Essen¬ 
portionen werden in den 
Werkküchen der DDR täglich 
zubereitet. Ein besonderes 
Augenmerk liegt auf der 
Versorgung der Schichtarbei¬ 
ter. So nehmen heute mehr 
als zwei Drittel der in der 
Nachtschicht tätigen Werk¬ 
tätigen eine warme Mahlzeit 
ein. ADN-ZB/Grafik 

www.industriesalon.de
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Volkswirt- 

schaftsplan 1982 

>n Köpenick 
Volkswirtschaftsplan 

*982 ist in Durchführung der 
Beschlüsse des X. Parteita- 
|®s-der 3. Tagung des ZK der 

unc* ^cs Gesetzes der 
Volkskammer der DDR über 
iqo.i Volkswirtschaftsplan 
1982 auf die allseitige Stär¬ 
kung der DDR gerichtet. 

Er. trägt zur weiteren Ge¬ 
staltung der entwickelten so¬ 
zialistischen Gesellschaft und 
zur Sicherung des Leistungs¬ 
anstieges in der Volkswirt¬ 
schaft bei. 

Zur Fortführung der 
Hauptaufgabe in ihrer Ein¬ 
heit von Wirtschafts- und 
Sozialpolitik unter den kom¬ 
plizierten außenpolitischen 
und außenwirtschaftlichen 
Bedingungen sind die qua¬ 
litativen Faktoren des Wirt¬ 
schaftswachstums in den 
Mittelpunkt der ökonomi¬ 
schen Tätigkeit zu stellen. 
Dazu ist die in zehn Schwer¬ 
punkten beschlossene ökono¬ 
mische Strategie der achtzi- 
ßcr Jahre mit den für 1982 
festgelegten Aufgaben zu 
verwirklichen. 

Alle Anstrengungen sind 
harauf zu richten, den Bei- 
trag des Stadtbezirks zur 
Ausgestaltung der Haupt¬ 
stadt der DDR, Berlin, als 

| AUS DEM 
WOHNBEZIRK 

Politisches, wirtschaftliches 
“hd geistig-kulturelles Zen- 
rum der sozialistischer 
eutschen Demokratischer 

,j®Phblik konsequent zu rea- 

In Verwirklichung der Lo- 
sung „Hohes Leistungs¬ 
wachstum durch steigend! 
Arbeitsproduktivität, Effek 
hyität und Qualität — Alle; 
für das Wohl des Volkes unc 
aen Frieden!“ sind durcl 
vielfältige Initiativen di; 
wachsende Schöpferkraf 
hnd Leistungsbereitschaf 
i a Werlctätigen zu nutzer 
Fff .weitere Leistungs- unc 

, cktivitätsreserven zu er- 
fließen. 

°er effektivste Einsatz al- 
cc zur Verfügung stehender 
essourcen und der sparsam- 

tle- Umgang mit allen ma- 
Dellen und finanzieller 
onds ist als Prinzip des so- 

■aiistischen Wirtschaftens ir 
len Bereichen konsequen 

durchzusetzen. 
Der spezifische Verbrauct 

on Grundmaterial, Energie 
,r®hn-. Treib- und Schmier- 

ii n ist zur Lösung dei 
volkswirtschaftlichen Aufga- 

eo entscheidend zu senken. 
. Deshalb kämpft der Stadt- 
ezirk Berlin-Köpenick un 

..e2 l'ilel „Energiewirtschaft- 
ch vorbildlich arbeitende! 

Territorium“. Die Berliner 
Initiative „Jeder jaden Tat 

guter Bilanz“ wird ah 
Grundlage zur weiteren Er- 
nohung der persönlicher 
Verantwortung aller Werk- 
mtigen auf die allseitige Er¬ 
füllung des Volkwirtschafts- 
Planes 1982 gerichtet. 

Mitglieder unserer BCL 

WA 

% 

'~w. 

-Ä. 

Bernd Greiser, hauptamtlicher Gisela Damerow, BGL-Mitglied, Anneliese Langner, BGL-Mit- Karl-Heinz Jacobs, ehrenamtl. 
Mitarbeiter der BGL, Vorsitzen- ehrenamtliche Vorsitzende der glied, Mitarb. i. d. Komm. Ar- BGL-Mitgl., Vorsitzender Woh- 
der Kommission Arbeit, Löhne, Frauenkommission beit, Löhne, AGL-Vors. I nungskommission 
Wettbewerb 

Dokumente im Klassenkampf 

1 In der Sprache der Khmer 
bedeutet das Wort Angkar 
„Organisation“. Dies wird 

i gleich zu Anfang des Films 
mitgeteilt, den das Kollektiv 

, um Scheumann & Heynow- 
ski zu der Reihe guter, also 
politisch wirksamer Do¬ 
kumentarfilme hinzufügt. Im 
weiteren erfährt man alles 
über diese „Organisation“ — 
wer sie leitete, wer sie unter¬ 
stützte, wer ihre Opfer wa¬ 
ren, welche Mittel sie be¬ 
nutzte und wo die Schuldigen 
heute Unterschlupf gefunden 
haben. Es handelt sich um 
die Organisation, die unter 
Pol Pot und leng Sary die 
physische Vernichtung des 
kampucheanischen Volkes 
anstrebte. Nur, wer die Be¬ 
sitzlosigkeit und die völlige 
Unterordnung unter die Ang¬ 
kar bedingungslos akzep¬ 
tierte, durfte leben. Schon 
das Streben nach Besitz einer 
Armbanduhr wurde von dem 
Regime verteufelt. 

Zu Beginn glaubt man, der 
Film sei zu sachlich, denn er 
arbeitet paradoxerweise fast 
ausschließlich mit Dokumen¬ 
ten, mit Fotos, einem chine¬ 
sischen Werbefilm, mit Pro¬ 
pagandabroschüren, dem In¬ 
sassenverzeichnis des Ver¬ 
nichtungslagers Toul Sleng 
und Aufzeichnungen der Ge¬ 
fängniswärter. Mit Dingen, 
deren Existenz wir zum gro¬ 
ßen Teil nur der Bürokratie 
der Angkar zu verdanken ha¬ 
ben. Es bleiben die Aussagen 
von sieben Überlebenden, 
sieben von Zehntausenden, 
aus Toul Sleng. 

Und es wird klar, daß das 
System der Angkar nichts 
hinterließ als Berge von Lei¬ 
chen, menschenleere Städte 

Die Angkar 

und Papier. Es wird klar, 
daß in diesem Film einfach 
nichts anderes mehr spre¬ 
chen kann, als ein beklem¬ 
mend genaues Verzeichnis 
des Völkermordes. Wie 
konnte es dazu kommen? 

Man erfährt, wie mit Gift 
und auf Anweisung chinesi¬ 
scher Führer die internationa¬ 
listischen Kräfte aus der kam¬ 
pucheanischen Führung ele- 
miniert werden. Auch wer 
nach Errichtung der Macht 
der Angkar auch nur an ih¬ 
ren Mitteln zweifelte, wurde 
vernichtet. Die Intelligenz 
wurde systematisch ausge¬ 
rottet, nur wenigen Künst¬ 
lern blieb die Möglichkeit, in 
Toul Sleng überlebensgroße 
Bildnisse und Plastiken des 
Führers Pol Pot zu schaffen. 

Jeder zweite „Abgang“ aus 
Toul Sleng war ein Soldat 
oder Offizier. Aber aus den 
Reihen der Armee kam auch 
die Nationale Einheitsfront 
Kampucheas für Nationale 
Rettung (FUNKSN). Die vom 
Regime geforderten Repres¬ 
sivmaßnahmen gegen die Be¬ 
völkerung und die dauernden 
Grenzprovokationen gegen 
Vietnam seit 1977, die den 
Frieden in der ganzen Region 
gefährdeten, machten das 
Maß voll. 

Nach der Befreiung Phnom 
Penhs im Februar 1979 star¬ 
tete China seine Aggression 
gegen Vietnam. Ein Vasall 
hatte die ihm zugedachte 
Funktion nicht erfüllt — ein 
weiterer Strich durch die he¬ 

gemonistische Rechnung Pe¬ 
kings war gezogen. Trotzdem 
reisen die Führer der Ang¬ 
kar, in ihrem Land in Ab¬ 
wesenheit zum Tode verur¬ 
teilt, noch durch die Welt. 
Auf wessen Kosten versteht 
sich. Die das bezahlen, geben 
ihr Geld auch für den 
amerikanischen Militärbera¬ 
ter, der die Grenze Thailands 
zu Kampuchea inspiziert. Ein 
überlebtes System in Südost¬ 
asien liierte sich mit der 
Hochburg des Imperialismus, 
um weiter bestehen zu kön¬ 
nen. Wir sehen das Bild Pol 
Pots, umgeben von Hammer 
und Sichel. Und, das halte 
ich für einen wesentlichen 
Wert des Films, wir lernen 
begreifen, daß ein Symbol 
auf rotem Fahnentuch noch 
keine Weltanschauung aus¬ 
macht. Auch Ausschnitte aus 
einem chinesischen Werbe¬ 
film lassen das begreifen. Die 
Schönheit der kampuchea¬ 
nischen Landschaft, der See 
Tonle Sap, wird gezeigt. 
Dreihundert in Paris lebende 
kampucheanische Intellek¬ 
tuelle kehrten, tief bewegt 
von diesem Streifen, in ihre 
Heimat zurück. Dort erwar¬ 
tete sie der Tod. Eine Rech¬ 
nung leng Sarys ging auf, auf 
dessen Initiative der Film ge¬ 
dreht worden war. 

Heute steht das Symbol für 
Hammer und Sichel wieder 
in der Staatsflagge Kampu¬ 
cheas. Es dient aber, im Un¬ 
terschied zur Herrschaftspe¬ 
riode der Angkar, auf kam- 
pucheanischem Boden nicht 
mehr als Deckmantel für 
eine menschenfeindliche 
Ideologie. Die fortschrittli¬ 
chen Kräfte haben auf die¬ 
sem Teil der Welt den Sieg 
errungen. 

Ulrike Henning 

IEUEDIE1Z 
Ein aktueller Beitrag 

zur ideologischen Ausein¬ 
andersetzung mit dem 
Imperialismus: 
Antikommunismus heute 

Die Krise der imperia^- 
listischen Strategie zu Be¬ 
ginn der achtziger Jahre 
und der Antikommunis¬ 
mus in Ideologie und Po¬ 
litik. Von einem interna¬ 
tionalen Autorenkollektiv. 
332 S. Leinen 14,80 M. 

Was der Antikommu¬ 
nismus heute wirklich ist, 
welche Funktionen er er¬ 
füllt, in welchen Erschei¬ 
nungsformen er auftritt, 
warum antikommunisti¬ 
sche Lügen immer wieder 
geglaubt werden, wie die 
gesamte Geschichte seit 
der Oktoberrevolution 
von bürgerlichen Ideolo¬ 
gen antikommunistisch 
umgeschrieben wird und 
wie die ökonomischen Ge¬ 
brechen und politischen 
Verbrechen des Imperia¬ 
lismus (Krisen, Konfron¬ 
tationspolitik, Neokolo¬ 
nialismus. Terrorismus, 
Rassismus, Apartheid 
und Zionismus) durch 
entsprechende antikom¬ 
munistische Theorien 
weggeschwindelt oder in 
Resultate „kommunisti¬ 
scher Expansion und Ag¬ 
gression“ umgefälscht 
werden, das alles findet 
der Leser in dieser umfas¬ 
senden Bilanz des Anti¬ 
kommunismus heute“ be¬ 
antwortet. Es ist ein Buch, 
das man nicht unbedingt 
von „Deckel zu Deckel“ 
lesen muß; die einzelnen 
Kapitel sind in sich abge¬ 
schlossen. Doch wer es be¬ 
gonnen hat zu lesen, wird 
es nicht wieder aus der 
Hand legen wollen. 
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geantwortet 

Was produzieren 

wir in einer 

Arbeitsstunde? 
Der Wert einer Arbeits¬ 

stunde gibt Auskunft über 
unser stabil gewachsenes Po¬ 
tential und Leistungsvermö¬ 
gen. 1950 wurden in der In¬ 
dustrie in einer Stunde Ar¬ 
beitszeit für 20 Millionen 
Mark Waren produziert. 
Zehn Jahre später waren es 
Waren im Werte von 61 Mil¬ 
lionen Mark, 1970 bereits von 
122 Millionen Mark und im 
vergangenen Jahr von 210 
Millionen Mark. 

Von Jahr zu Jahr wachsen 
das Volumen und die Pro¬ 
duktivität der Grundfonds. 
Benötigten wir im Jahre 1980 
noch 23 Stunden für die Er-, 
Zeugung von 1000 Mark indu¬ 
strieller Warenproduktion, so 
sollen es am Ende dieses 
Planjahrfünfts nur noch 
12 Stunden sein. Der Wert 
der Arbeitsstunde wächst. 
Unser weiterer Leistungsan¬ 
stieg gründet sich immer 
mehr auf die intensivere 
Nutzung der Produktions¬ 
ressourcen und immer weni¬ 
ger auf ihre Ausweitung. 

Die auf dem X. Parteitag 
der SED beschlossene Wirt¬ 
schaftsstrategie orientiert da¬ 
rauf, mit gleichem bzw. sin¬ 
kendem Zeitaufwand nicht 
nur mehr Erzeugnisse 
schlechthin, sondern zugleich 
mit höheren Gebrauchswer¬ 
ten, von besserer Qualität 
und mit gleichbleibendem 
bzw. sinkendem Produktions¬ 
verbrauch herzustellen. • Auf 
einen Nenner gebracht heißt 
das, mit möglichst geringem 
Aufwand einen höheren 
Nutzeffekt zu erreichen. Auf 
diesen volkswirtschaftlichen 
Anspruch haben Sich alle Be¬ 
triebe einzustellen. Er ist 
nicht zu trennen vom ge¬ 
wachsenen Leistungsvermö¬ 
gen unserer Volkswirtschaft 
und von den höheren Anfor¬ 
derungen der 80er Jahre. 

Der ständig steigende Wert 
der Grundmittel und die 
wachsende Produktivität der 
modernen Maschinen, Anla¬ 
gen und Ausrüstungen zwin¬ 
gen dazu, sie effektiver aus¬ 
zulasten. Ein hohes Niveau 
der Arbeitsorganisation, gute 
Arbeitsdisziplin, die Vermei¬ 
dung von außerplanmäßigen 
Warte- und Stillstandszeiten 
und ein kontinuierlicher Pro¬ 
duktionsrhythmus sind da¬ 
für wichtige Voraussetzun¬ 
gen. 

Wenn noch von großen 
Niveauunterschieden in un¬ 
serer Volkswirtschaft die 
Rede ist, so gilt das beson¬ 
ders für die Auslastung der 

produktionsbestimmenden 
Grundfonds. Während viele 
hochproduktive Anlagen nur 
einschichtig genutzt werden, 
lasten andere Betriebe die 
Maschinen über die gesamte 
technisch mögliche Zeit aus. 

Peter Müller 

Das Wort der Besten - 

Erfahrungen der Besten 

KDT-Plan 82 orientiert auf 
Erfüllung volkswirtschaftlich 
anspruchsvoller Aufgaben 

Hilfs- u. Nebenprozesse 
effektiver gestalten 

Mechanisierungsgrad 
(in Prozent) 

69,1 
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ABI-Kontrolle zur Aufdeckung und Nutzung von Muterialreserven 

Sparsamkeit — ein Prinzip 
sozialistischen Wirtschaftens 

Gegenwärtig werden in der Volkswirtschaft der DDR rund 
20 Prozent des Arbeitszeitfonds für Aufgaben des Transports 
und der Lagerung, für Instandhaltung und Reparaturen 
benötigt. Die beschleunigte Rationalisierung der Transport-, 
Umschlag- und Lagerprozesse ist eine zwingende Notwen¬ 
digkeit, um sowohl Arbeitskräfte freizusetzen als auch 
Werktätige von körperlich schwerer Arbeit zu befreien. 

In den Monaten Oktober 
und November 1981 kontrol¬ 
lierten Mitarbeiter der stän¬ 
digen Kontrollgruppe Mate¬ 
rialökonomie der Betriebs¬ 
kommission der ABI die Nut¬ 
zung von Materialreserven, 
den Abbau von Überplanbe¬ 
ständen sowie die Ordnung 
und Sicherheit in der Lager- 
wirtschaft. Schwerpunkte 
dieser Kontrolle waren die 
leitungsgemäße Einflußnah¬ 
me in den einzelnen Lei¬ 
tungsebenen zu diesem Ge¬ 
biet, die Arbeit mit der Be¬ 
standsverwertungskonzeption 
sowie Organisierung der 
komplexen Einflußnahme 
zum Abbau der Mehrbestän¬ 
de. 

Dabei untersuchte die Kon¬ 
trollgruppe gleichzeitig die 
Ursachen für das Entstehen 
von Mehrbeständen und die 
zu deren Abbau eingeleite¬ 
ten Maßnahmen. 

Auf dem Gebiet des La¬ 
gerwesens wurden neben 
Ordnung und Sicherheit in 
den Lagern gleichzeitig die 
Führung der Lagerfachkar¬ 
teien und deren Abstimmung 
mit den zuständigen Mitar¬ 
beitern des Bereiches Mate¬ 
rialwirtschaft überprüft. 

Die Kontrolle ergab, daß 
im Betrieb auf den oben an¬ 
geführten Gebieten eine gute 
Arbeit geleistet wird. Die 
vorhandenen Mehrbestände 
sind im Verhältnis zum Ge¬ 
samtmaterialvolumen gering. 
Diese Feststellung bezieht 
sich sowohl auf die Mehrbe¬ 
stände an Material sowie 

auch auf unfertige Erzeugnis¬ 
se. Bei Fertigerzeugnissen 
wurden zum Zeitpunkt der 
Kontrolle keine Mehrbestän- 
de festgestellt. 

Reale 
Materialbilanzen 

Die Ursachen für das Ent¬ 
stehen von Mehrbeständen 
lassen sich im wesentlichen 
in drei Schwerpunkten zu¬ 
sammenfassen : 

1. Entsprechend gesetzlicher 
Regelungen ist eine sanktions¬ 
lose Bestellreduzierung von 
Bauelementen bis zuflk 31 
März eines jeden Realisie¬ 
rungsjahres durch den An¬ 
wender möglich. Bei kurzfri¬ 
stigen Abbestellungen (also 
kurz vor dem genannten 
Termin) ist eine Abbestellung 
der Materialien durch den 
Betrieb nicht mehr möglich. 
Damit erfolgen die Material¬ 
lieferungen von seiten def 
Hersteller. 

2. Bei Veränderungen des 
Bedarfs im Laufe des Jahres 
sind keine Abbestellungen 
von Materialien mehr mög¬ 
lich. 
3. Durch gute Wettbewerbs- 
bzw. Haushaltsbuchführung 
in vielen Arbeitsabschnitter 
unseres Betriebes konnten 
durch ständige Verbesserung 
der Ausbeute wesentliche 
Mengen an Material gespart 
werden. 

Aufgabe der Werkteile und 
vom Fachdirektorat Material¬ 

wirtschaft ist es, die im Jah¬ 
re 1981 eingesparten Mate¬ 
rialien für 1982 voll einzubi¬ 
lanzieren, also in diesem 
Jahr voll wirksam werden 
zu lassen. Durch Mehrbe¬ 
stände gehen nicht nur der 
Volkswirtschaft wertvolle 
Materialien verloren. Der 
B®frieb muß für diese Be- 
stände Kredite aufnehmen, 
für die nicht geringe Zins¬ 
sätze berechnet werden, und 
damit entstehen auch für den 
Betrieb hohe finanzielle Ver¬ 
luste. Deshalb erachten wir 
es für besonders wichtig, be¬ 
reits bei der Planung der 
Materialien besonders sorg¬ 
fältig vorzugehen und keine 
unvertretbaren Reserven auf¬ 
zubauen. 

Auf dem Gebiet des La¬ 
gerwesens konnte ebenfalls 
Ordnungsmäßigkeit festge- 
stellt werden. Durch die „per¬ 
manente Inventur“ besteht im 
Betrieb eine ständig aktuali¬ 
sierte Übersicht über sämtli- 
ute Lager des Betriebes. 
Stichproben durch die Kon¬ 
trolleure der ABI ergaben 
keine Differenzen. 

Fachgerechte 
Lagerung 

Die Kontrollgruppe mußte 
neben den oben erwähnten 
positiven Kontrollergebnissen 
feststellen, daß die Lagerung 
von Materialien nicht immer 
den Ansprüchen genügt. 

Die Lager sind teilweise 
durch ungenügendes Raum¬ 

volumen bzw. durch schlech¬ 
ten baulichen Zustand, vor 
allem in den Außenlagern, 
nicht zur Lagerung von Ma¬ 
terialien geeignet. Damit 
sind Verluste und Inventur¬ 
differenzen nicht auszuschlie¬ 
ßen. Die Kontrollgruppe un¬ 
terbreitete dem Betriebsdi¬ 
rektor in Auswertung der 
Kontrolle fünf Vorschläge 
zur weiteren Verbesserung 
der Arbeit auf dem kontrol¬ 
lierten Gebiet. Zwei Beauf¬ 
lagungen wurden erteilt, die 
zielstrebig abzuarbeiten sind. 
Zwei Vorschläge an überbe¬ 
triebliche Organe wurden 
ebenfalls erarbeitet. 

Gegenwärtig führen die 
APO-Kommissionen der ABI 
die Kontrolle in den Lagern 
im Verantwortungsbereich 
der Werkteile und Fachdi¬ 
rektorate durch, um auch 
hier festzustellen, wie mit 
den Materialien, unfertigen 
Erzeugnissen und Fertiger¬ 
zeugnissen gearbeitet wird 
und ob Ordnungsmäßigkeit 
vorliegt. 

Bekanntlich ist Sparsam¬ 
keit kein Arme-Leute-Be- 
griff. Sparsamkeit ist ein 
Prinzip sozialistischen Wirt¬ 
schaftens und hat auch mit 
Kleinkariertheit nichts zu 
tun. Sparsamkeit muß auf 
allen Gebieten des gesell¬ 
schaftlichen Lebens zu einem 
unumstößlichen Grundsatz 
unseres Handelns werden. 
Inkonsequenz darf es dabei 
nicht geben. 
Gerhard Friedrich, Vorsitzen¬ 
der Betriebskommission der 
ABI 

Die Mitglieder und Kol¬ 
lektive in den KDT-Fach- 
sektionen der Werkteile und 
Fachdirektorate haben auf 
der Grundlage der Be¬ 
schlüsse des X. Parteitages 
der SED, der Ergebnisse der 
з. Tagung des ZK der SED 
und unter Beachtung der 
betrieblichen Aufgabenstel¬ 
lung für 1982 die Beratun¬ 
gen zur Übernahme neuer, 
anspruchsvoller Vorhaben 
abgeschlossen. Die vorbild¬ 
liche Einsatz- und Lei¬ 
stungsbereitschaft der Mit¬ 
glieder unserer Betriebssek- 
tion der KDT drückt sich in 
der folgenden, ersten und 
damit vorläufigen Zwischen¬ 
bilanz zum „KDT-Plan 
1982“ aus. 
— Vier KDT-Objekte wer¬ 
den 1982 von den Mitglie¬ 
dern unserer Betriebssektion 
übernommen. Dabei geht es 
и. a. um die Realisierung der 
Patentmeldungen bei einer 
Steigerung gegenüber dem 
Vorjahr um 25 Prozent, um 
die Weiterführung der KDT- 
Initiative 1981 zur Entwick¬ 
lung, Überleitung und Pro¬ 
duktion von exportfähigen 
und kostengünstigen, opto¬ 
elektronischen Bauelemen¬ 
ten und um die aktive Un¬ 
terstützung bei der Entwick¬ 
lung von Sensorbauelemen¬ 
ten durch eine überbetrieb¬ 
liche Arbeitsgruppe. 
— 16 KDT-Arbeitsgruppen 

unseres Betriebes führen 
ihre Arbeiten zur Lösung 
wissenschaftlich-technischer 
Aufgaben 1982 weiter. Dar¬ 
über hinaus ist die Bildung 
von weiteren elf KDT-Ar- 
beitsgruppen geplant. 

— 79 aus dem Plan Wissen¬ 
schaft und Technik bzw. aus 
dem Plan der sozialistischen 
Rationalisierung abgeleitete, 
anspruchsvolle MMM-Auf- 
gaben werden von Mitglie¬ 
dern unserer Betriebssek¬ 
tion der KDT im Jahre 1982 
fachlich betreut. 

— Sechs innerbetriebliche 
Lehrgänge u. a. zu den 
Grundlagen der Halbleiter¬ 
technik und der Optoelek¬ 
tronik, zu den Grundlagen, 
den Eigenschaften, der Pro¬ 
grammierung und der prak¬ 
tischen Anwendung von 
Mikrorechnern sowie zu den 
Problemen der Umstellung 
von Stadt- auf Erdgas wer¬ 
den von der Betriebssektion 
der KDT in enger Zusam¬ 
menarbeit mit dem Fach¬ 
direktorat für Kader und 
Bildung vorbereitet und 
durchgeführt. 

Darüber hinaus sind für 
das 2. Halbjahr 1982 Lehr¬ 
gänge zu speziellen Arbeits¬ 
methoden der Technologen 
und zu ausgewählten Bau¬ 
elementen unseres Betriebes 
für einen breiten Kreis von 

Kolleginnen .und Kollegen 
vorgesehen. 

— Mit der Werbung von ca. 
40 Mitgliedern für unsere 
Betriebssektion der KDT 
soll ein wirkungsvoller Bei¬ 
trag zur Erhöhung der Lei¬ 
stungsfähigkeit unserer so¬ 
zialistischen Ingenieurorga¬ 
nisation geleistet werden. 

— Der erfolgreiche innerbe¬ 
triebliche Erfahrungsaus¬ 
tausch u. a. mit den Be¬ 
triebssektionen aus dem 
VEB Transformatorenwerk 
„Karl Liebknecht“ und den 
VEB Secura Werken Berlin 
wird fortgesetzt. 

— Die internationale Zu¬ 
sammenarbeit mit Inge¬ 
nieurorganisationen aus be¬ 
freundeten, sozialistischen 
Ländern wird auf der 
Grundlage abgeschlossener 
Freundschaftsverträge kon¬ 
tinuierlich weitergeführt. 

Eine umfassende Über¬ 
sicht über die 1982 von den 
Mitgliedern unserer Be¬ 
triebssektion der KDT zu lö¬ 
senden Aufgaben ist unter 
Berücksichtigung der Erfah¬ 
rungen und Ergebnisse des 
Jahres 1981 nach der Bestä¬ 
tigung des KDT-Planes 1982 
vorgesehen. 

Waldhausen 
Öffentlichkeitsarbeit/ 

BS/KDT 

Gesellschaftliche Produktion und Nationaleinkommen 

128-130 128-130 

Entwicklung 1985 
gegenüber 1980 auf Prozent 

123-125 

111-112 = 

Was ist der Kern bei der weiteren Intensivierung? 
Unsere Wirtschaft entwik- 

kelt sich erfolgreich auf dem 
vorgezeichneten Kurs. Jetzt 
kommt es darauf an, noch 
wesentlich konsequenter vor¬ 
zugehen, die besten Ergeb¬ 
nisse und Erfahrungen in 
größter volkswirtschaftlicher 
Breite anzuwenden. 

Das ökonomische Wachs¬ 
tum ist nun unmittelbar ab¬ 
hängig von den weiteren 
Fortschritten der Intensivie¬ 
rung, und zwar auf allen Ge¬ 
bieten der gesellschaftlichen 
Produktion. Faktisch lassen 
sich die Fonds an Energie, 
Rohstoffen und Material 

ebensowenig weiter vergrö¬ 
ßern wie die Anzahl der Ar¬ 
beitskräfte. Auch die Investi- 

kommentiert 

tionen, die uns zu Gebote ste¬ 
hen, sind streng begrenzt. 
Weiterer Produktionsanstieg 
führt also über ein besseres 
Verhältnis von Aufwand und 
Ergebnis durch konsequente 

Intensivierung. Einen ande¬ 
ren Weg gibt es nicht. 

Ganz in diesem Sinne hat 
das Politbüro einen Be¬ 
schluß über die weitere Qua¬ 
lifizierung der Leitung und 
Planung von Wissenschaft 
und Technik gefaßt. Mit ihm 
werden grundlegende Ablei¬ 
tungen aus den Erfordernis¬ 
sen der 80er Jahre getroffen.. 
Im Kern geht es darum, den 
volkswirtschaftlichen Wir¬ 
kungsgrad von Wissenschaft 
und Technik entschieden zu 
erhöhen. Es wurde der Auf¬ 
trag erteilt, überall, wo wis- 
senschaftlidi-technische Auf¬ 

gaben festgelegt werden, 
strikt von den Leistungszie' 
len des Fünf jahrplanes aus- 
zugehen. Unter solchem 
Blickwinkel gilt es, jede Auf¬ 
gabe inhaltlich zu überprü¬ 
fen, sie, wenn nötig, neu zu 
bestimmen, kürzere Realisie¬ 
rungszeiten vorzusehen und 
zu diesem Zweck das For- 
schungs- und Entwicklungs¬ 
potential weiter zu konzen¬ 
trieren. Auszuweisen hat sich 
das alles in einem höheren 
ökonomischen Ergebnis, in 
tieferen Wirkungen auf die 
wirtschaftliche Effektivität 
bis hin zum Außenhandel¬ 

Besonders hervorgehoben 
wurde dje Notwendigkeit, 
m^hr hochwertige Konsum- 
®uJfr zu entwickeln. 

Noch gibt man sich bei 
einem bedeutenden Teil der 
wissenschaftlich-technischen 
Aufgaben mit dem Entwick¬ 
lungsstand zufrieden, der in 
“ei\ Welt schon erreicht ist. 
Noch zu gering ist der Anteil 
c*er Spitzenleistungen. Mit¬ 
unter werden Bearbeitungs¬ 
tristen von mehr als vier 
Jahren vorgesehen. Verbind¬ 
liche Norm sind jedoch höch¬ 
stens zwei Jahre. Der Ehrgeiz 
der Forscher, Ingenieure und 

Neuerer ist auf hohe eigene 
Leistungen zu lenken, die 
sich durch kühne Ideen aus¬ 
zeichnen und zu Erzeugnis¬ 
sen und Verfahren führen, 
welche der Wirtschaft der 
DDR sowie ihrer Stellung 
auf den Weltmärkten deutli¬ 
che Vorteile bringen. 

Gerade für die lebenswich¬ 
tigen Fragen der Effektivität 
unserer Wirtschaft kann die 
Lösung nur beim wissen¬ 
schaftlich-technischen Fort¬ 
schritt beginnen. Große Fort¬ 
schritte der Intensivierung 
unserer Produktion haben 
ihren Ausgangspunkt immer 
am Reißbrett und im Labor. 

(Aus „Was und Wie“ 12/81) 
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Moskau im Planjahrfünft 
Mit Beginn des vorigen 

Jahres trat die sowjetische 
Hauptstadt in das zweite 
Jahrzehnt ihrer Rekonstruk¬ 
tion und Entwicklung, laut 
Generalbebauungsplan bis 
zum Jahre 2000. 

„Das elfte Planjahrfünft 
(1981—85) wird eine der 
wichtigsten Etappen dieses 
langfristigen Städtebaupro- 
gramms’1, sagt Gleb Makare- 
witsch, Leiter der Hauptver¬ 
waltung für Architektur und 
Planung der sowjetischen 
Hauptstadt. „In dieser Zeit 
kristallisieren sich im we¬ 
sentlichen acht autonome 
Stadtstrukturen heraus. Man 
könnte sie durchaus Städte in 
der Stadt nennen. Dieses in 
der Welt einmalige Städte¬ 
bauprogramm hilft bei der 
Lösung vieler Probleme, die 
sich aus der historisch be¬ 
dingten monozentrischen 
Planung Moskaus ergeben. 
Vor allem aber läßt, es die 
Bürger in den Genuß aller 
Vorzüge einer modernen 
Stadt innerhalb eines be¬ 
grenzten Territoriums kom¬ 
men, ohne daß sie täglich er¬ 
müdende Wege quer durch 
ganz Moskau bewältigen 
müssen. 

Neue 
Wohngebiete 

Im Wohnungsbau setzen 
wir in erster Linie auf fünf¬ 
zehn- bis vierundzwanzig- 
stöckige Hochhäuser, bedingt 
durch begrenzten Baugrund 
innerhalb der offiziellen 
Stadtgrenze — des Auto¬ 
bahnrings. Allerdings wird 
Moskau wohl über diese 
Grenze hinauswachsen. Die 
neuen Wohngebiete werden 
vorwiegend entlang der Ach- 
-sen der Fernautobahnen ent¬ 
stehen. 

Wir wollen die früher als 

ungeeignet bezeichneten Ter¬ 
ritorien der Stadt bewohnen 
und die von niedrigen Häu¬ 
sern geprägten Rayons um¬ 
bauen. In der an historischen 
und Baudenkmälern reichen 
Altstadt werden wir aber 
Neubauten auf ein Minimum 
beschränken. 

Was die Bereitstellung von 
Wohnraum für die Bevölke¬ 
rung betrifft, so kommen 
Ende des elften Planjahr- 
fünfts auf jeden Moskauer 
mehr als 17 Quadratmeter 
Nutzfläche — das sind zwei 
Quadratmeter über der von 
den Medizinern empfohlenen 
Norm. 

Wie für jede Großstadt ist 
auch für Moskau ein gut 
funktionierendes Verkehrs¬ 
system eines der wichtigsten 
Probleme. Zu seiner Lösung 
weist der elfte Fünfjahrplan 
Bau und Rekonstruktion von 
100 Automagistralen, die Er¬ 
richtung von 45 Großkreu¬ 
zungen und vier Brücken 
aus. In diesen Jahren steigt 
der Umfang des Metrobaus 
auf das l,5fache, was die 
Verlegung von fasi 30 Kilo¬ 
metern neuer Metrostrecken 
bedeutet, Unter anderem 
wird der Bau des 12 Kilome¬ 
ter langen Serpuchow-Radius 
abgeschlossen, der das Zen¬ 
trum mit den neuen Wohn¬ 
gebieten am Südrand der 
Stadt verbindet. Eine weitere 
Entwicklung ist auch für den 
Straßenbahnverkehr als Er¬ 
gänzung zu Metro, Bus und 
Trolleybus vorgesehen. 

Spürbaren Aufschwung er¬ 
fährt der Bau von Schulen, 
Kindergärten und -krippen, 
großen Dienstleistungskom¬ 
binaten, Fernsprechämtern 
und Filmtheatern. Geplant 
sind auch neue Gebäude für 
das Zigeunertheater „Ro¬ 
men“ und das Kleine Akade¬ 
mische Theater. 

Programmgemäß gehen die 
Restaurierungsarbeiten in 
neun Denkmalschutzgebieten 
der Stadt weiter. Dort neh¬ 
men Fußgänger mehrere 
heute noch vom Verkehr be¬ 
lastete Straßen in „Besitz“. 

Nach wie vor wird beson¬ 
deres Augenmerk auf gün¬ 
stige ökologische Bedingun¬ 
gen gelegt. Ungeachtet des¬ 
sen, daß Moskau schon viele 
Jahre mindestens soviel 
Wasser reinigt wie es ver¬ 
braucht, wird die Kapazität 
der Reinigungsanlagen er¬ 
weitert. 

Grünes 
Programm 

Es geht darum, daß nicht 
nur Industrie- und Haus¬ 
haltsabwässer, sondern auch 
das durch Schneeschmelze 
und Regen entstehende 
Oberflächenwasser nur nach 
gründlicher Filterung in die 
Moskwa gelangen. 

Die Sorge um die Umwelt 
in der Stadt beinhaltet auch 
das „grüne Programm“. Hier 
geht es besonders um die 
Pflege der Waldmasssive im 
Stadtgebiet, um das Anlegen 
neuer Parks und ein konse¬ 
quentes Begrünungspro¬ 
gramm in den Wohngebieten. 
Nach unseren Berechnungen 
wird 1985 das Begrünungs¬ 
niveau der Stadt die von den 
Experten errechnete Norm 
von 50 Quadratmetern pro 
Einwohner weit übertreffen. 
Dabei gehen wir davon aus, 
daß Parks, Gärten, Plätze 
und Boulevards nicht nur die 
Atmosphäre mit Sauerstoff 
anreichern, sondern auch un¬ 
sere Stadt schmücken und 
willkommene Erholungsge¬ 
biete für die Moskauer sind.“ 

Nowosti-APN 

■ 
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Olympiasieger Sultan Rachmanow Fotos: APN 

Ein superstarker Rugby-Fan 
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Im historischen Zentrum werden Neubauten auf ein Minimum beschränkt 

„Als ich nach den Olym¬ 
pischen Spielen nach Dne- 
propetrowsk zurückkehrte, 
gönnte ich mir eine Woche 
Erholung. Dann nahm ich 
das Training wieder aut“, 
beantwortet der superstarke 
Sultan Rachmanow die 
Frage, wie es nach seinem 
Olympiasieg weiterging. 
„Natürlich ist die Belastung 
weit geringer als vor Olym¬ 
pia. Mein Trainer Eduard 
Browko ist der Meinung, daß 
ich diese Dosierung brauche, 
qm die nötige sportliche 
Form zu halten. Dabei kom¬ 
biniere ich das Training mit 
Erholung an der frischen 
Luft. Mein Hobby, die Jagd, 
hilft mir, eine gewisse nerv¬ 
liche Ermüdung in den letz¬ 
ten Monaten zu überwinden. 
Oft fahre ich auch zu meinen 
Verwandten aufs Land und 
packe bei der Arbeit kräftig 
zu. Für mich ist das eine 
willkommene Entspannung. 

Meinen Rekord im Reißen 
möchte ich auf 202,5—205 Ki¬ 
logramm bringen, und im 
Stoßen visiere ich 250 Kilo¬ 
gramm an. Das bedeutet, daß 
ich in der Summe auch Was¬ 
sili Alexejews Zweikampf¬ 
rekord (445 kg) angreife.“ 

Das Beispiel 
Alexejews 

Die Goldmedaille in Mos¬ 
kau erkämpfte Sultan Rach¬ 
manow mit der persönlichen 
Bestleistung von 440 Kilo¬ 
gramm, was übrigens Ein¬ 
stellung des olympischen Re¬ 
kordes, von Alexejew 1976 in 
Montreal aufgestellt, bedeu¬ 
tet. 

Wassili Alexejew spielte 
mit seinem Beispiel eine 
überaus wichtige Rolle in der 
sportlichen Biographie Rach- 
manows. 

„1971 sah ich Wassili in 
Dnepropetrowsk erstmals auf 
der Heberbühne. Als Anfän¬ 
ger war ich beeindruckt, wie 

scheinbar mühelos er Re¬ 
kordlasten zur Hochstrecke 
brachte. Damals beschloß ich, 
auch Schwergewichtler zu 
werden. Um in diese Regio¬ 
nen vorzustoßen, brauchte 
ich aber immerhin fast zehn 
Jahre.“. 

Für einen Superschwerge¬ 
wichtler ist der dreißigjäh¬ 
rige Lehrer erstaunlich be¬ 
weglich. Dank dieser Beweg¬ 
lichkeit wurde er auch zum 
absolut weitbesten Mann im 
Reißen, einer Disziplin, die 
explosive Schnellkraft, gute 
Reaktion in Verbindung mit 
exakter Bewegungskoordina¬ 
tion verlangt. 

Hobbysportarten 
„Diese Beweglichkeit er¬ 

möglicht es mir, trotz des ho¬ 
hen Gewichtes auch anderen 
Sportarten treu zu bleiben. 
Meine alten Lieben — Bas¬ 
ketball, Volleyball und 
Schwimmen — habe ich kei¬ 
neswegs aufgegeben. Mit Be¬ 
geisterung spiele ich nach 
wie vor Tennis, doch Num¬ 
mer eins all meiner Hob¬ 
bysportarten ist jetzt Rugby. 
Dieser Sport erzieht zu Wil¬ 
lenskraft, Ausdauer und 
Reaktion.“ 

Die Liebe zum Sport ent¬ 
wickelte Sultan Rachmanow 
auch bei seinen Kindern. Die 
zwölfjährige Tatjana 
schwimmt schon einige Jahre 
wettkampfmäßig und be¬ 
sucht fleißig das Training 
einer Karatesektion. Der 
siebenjährige Tair, Schüler 
an einer Schule mit erweiter¬ 
tem Sportunterricht, ist dem 
Turnen zugetan. Später, so 
zumindest hofft der Vater, 
wird auch er vielleicht seine 
Kräfte an den Gewichten 
ausprobieren. Natürlich 
propagiert Sultan seinen 
Sport nicht nur in der Fami¬ 
lie. Insgeheim träumt er da¬ 
von, daß Dnepropetrowsk 
eines Tages zum führenden 
Gewichtheberzentrum des 
Landes wird. Juri Chromow 

www.industriesalon.de
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30 Jahre 

Otto Hönecke, WPE L; Ursula 
Abel, WPS 2; Emmi Flöget, 
0 4; Ruth, Ibsch, Q01; 

25 Jahre 

Diethard Konarski. ETZ 2; 
Fred Hämmerling, EE4; 
Arno Dreüler, EHE 2; Günter 
Klemm, M 1; Henner Sem- 
rnelroth, . IM 2; Erwin Bel- 
laeh. TAF 2; Helmut Keppler, 
TAF2; 

20 Jahre 

Günter Schwarz, ETL 4; Fred 
Tepper, WPE 1; Gertrud 

Kirchhoff, WPE 2; Ernst 
Stolle, EE 2; Karl Uhlig, 
EE2; Margot Mechelke. 
REt; 
10 Jahre 

Mit der Brigade in die CSSR 
Gerhard Böhme, WP.'j; Hil¬ 
degard Schulz, EHE 3; Bri¬ 
gitte Schulz/ MV1; Aurelie 
Parthie. L2; Christel Engel, 
W 1; Karl-Heinz Tobias, Q 4; 
Gerhard Wehlisch, IMS; 
Eveline Glogau, RT2; Gisa 
Hoffmeister, ÖP; 

5 Jahre 

Hans-Joachim Roggatz, IM 5; 
Siegfried Krüger, Q2; Dr. 
Rainer Stephani, EHE 2. Ilse 
Wiesener, . WP 2; Wolfgang 
Hahn, ODR2; Rainer Noack, 
ODR2; Frank Dietrich, 
MTI; Fritz Sydow, MT 2; 
Gerda Weis, SI 2. 

Tausende Touristen besu¬ 
chen Jahr für Jahr die Burg 
Frydlant in der CSSR. (Foto 
rechts unten) 

Auf einem hohen Basalt¬ 
felsen steht die Burg Fryd¬ 
lant, heute die älteste guter¬ 
haltene Burg in Nordböh¬ 
men. Die erste schriftliche 
Kunde geht in das 13. Jahr¬ 
hundert zurück, wo Frydlant 
von den böhmischen Königen 
erworben wurde. In den vie¬ 
len Raumen und Salons kann 
man hier Möbel vom Barpck- 
bis zum Biedermeierstil so¬ 
wie Porzellan aus Japan, 
China und Meißen besichti¬ 
gen. 

I 

Aus der Gewerkschuftsbibliothek 
Willi Meinck: Warten auf 

den lautlosen Augenblick. 
Erzählungen. Mit III. von 
Horst Bartsch. — Halle; 
Leipzig; Mitteldt. Veri., Etwa 
272 S. 

Mit Humor und Weisheit, 
Phantasie und Engagement 
erzählt Meinck von Alltägli¬ 
chem und Außergewöhnli¬ 
chem ln unserem Leben. 
Welt und Heimat, Zeitgenos¬ 
sen und Fabelwesen, Gegen¬ 
wart und Vergangenheit 
spielen in seinen Geschichten 
eine Rolle, auch Kinder mit 
ihren Lebensproblemen und 
ihren oft schwer zu beant¬ 
wortenden Fragen. Immer 
geht es ihm um den „lautlo¬ 
sen Augenblick“, in dem Er¬ 
kenntnisse reifen, in dem oft 
wichtige Entscheidungen ge¬ 
troffen werden. 

Juri Trifonow; Der Alte. 
Berlin: Verl. Volk u. Welt. 
Etwa 200 S. Aus d. Russ. 
übers. 

„Der Alte“, Veteran des 
Bürgerkrieges, leb! im Som¬ 
mer 1974 mit seinen erwach¬ 
senen Kindern in einer Dat¬ 
sche. Die Probleme seiner 
Kinder, ihr Trachten nach 
Wohlstand, sind ihm fremd. 
Er schreibt seine Memoiren 
über das Jahr 1919 und geht 
der Frage nach dem Todes¬ 
urteil über einen ehemaligen 
roten Kosakenkommandeur 
nach. Sein Briefwechsel mit 
der Frau des Kommandeurs, 
einer ehemaligen Jugend¬ 
freundin, hilft ihm dabei. Ein 
meisterhaftes Werk, das sich 
kritisch mit ethisch-mora¬ 
lischen Problemen im Sozia¬ 
lismus auseinandersetzt. 

Im Mittelpunkt des Burg¬ 
hofes befindet sich ein inter¬ 
essant . gestaltetes Denkmal 
von Albrecht von Wallen- 
stein, Herzog von Frydlant. 
Viele sozialistische Kollek¬ 
tive fühl ten auch im vergan¬ 
genen Jahr Brigadefahrten in 

die CSSR im Rahmen des 
Austausches mit den Tesla- 
Werken durch. So auch die 
Mitglieder des Kollektivs 
„Diesterweg“ der Betriebs- 
schule. Unterkunft fand man 
in einer Baude im Riesenge¬ 
birge. 

Foto oben: Mitglieder des 
Kollektivs am Fuße der 
Flugschanze Harachpv, 

Foto links unten: Eines der 
größten Bierfässer — heute 
eine Gaststätte, lädt zum 
Verweilen ein. 

* B. Redies 

m 
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Tschechows „Drei Schwestern" auf der Bühne des Maxim Gorki 

Theaters mit den Schauspielern. Swetlana Schönfeld und Frank 
Lienert. 

Tief betroffen erfuhren wir von dem Ableben unseres 
langjährigen Kollegen 

Fritz Kalies 

Er arbeitete weit bis in sein Rentenalter hinein in der 

Abteilung TAM 2 als Entwicklungsingenieur. Kollege 
Kalies war ein fachlich hochqualifizierter Kollege, der 
seine beruflichen Erfahrungen auch den jüngeren Kolle¬ 
gen, weitergab. Wir werden ihn in guter Erinnerung be¬ 
halten. 

Die Kollegen der Abteilung TAM 2 

Der Wohnungstauschveitrag 
Der Wohnungstauschver¬ 

trag ist schriftlich abzu¬ 
schließen. In der Regel er¬ 
folgt dies durch das Ausfül¬ 
len und gemeinsame Unter¬ 
zeichnen des vom Wohn¬ 
raumlenkungsorgan ausge- 
händigten Wohnungstausch¬ 
antrages. Ein Tauschvertrag 
kommt nur zustande, wenn 
die Zustimmung des Wohn¬ 
raumlenkungsorgans bzw. 
der ' Wohnungskommission 
vorliegt. 

In Berlin werden die Tausch¬ 
anträge durch die örtliche 
Wohnungskommission bear¬ 
beitet. Diese gibt die An¬ 
tragsformulare aus und in¬ 
formiert über die weiteren 
notwendigen Verfahrensfra¬ 
gen. Die Vertragspartner 
müssen die Vertragsformu¬ 
lare unterzeichnen. 

Eine gesetzliche Verpflich¬ 
tung dazu, daß beispielsweise 
beide Ehepartner bei einem 
Tauschvertrag unterzeich¬ 
nen, ist nicht gegeben. 
Grundsätzlich ist es jedoch, 
um späteren Schwierigkeiten, 
beispielsweise, daß ein Ehe¬ 
partner vorträgt, mit dem 
Tausch nicht einverstanden 
gewesen zu sein, geraten, daß 
beide Ehepartner unterzeich¬ 
nen. In Berlin ist diese For¬ 
derung in der Berliner 

Tauschordnung ausdrücklich 
geregelt. 

Des weiteren ist es erfor¬ 
derlich, die Zustimmung des 
Vermieters zu erlangen. 

Verweigert der Vermieter 
die Zustimmung, so erfolgt 
eine Überprüfung der Be¬ 
rechtigung dieser Weigerung 
durch das Wohnraumlen- 

CD 
RECHT 

IM ALLTAG 

kungsorgan. Liegen Gründe 
für eine Verweigerung nicht 
vor, ist das Wohnraumlen¬ 
kungsorgan berechtigt, die 
Zustimmung des Vermieters 
zu ersetzen. Stellt das örtli¬ 
che Wohnraumlenkungsor- 
gan bzw. die Wohnungskom¬ 
mission fest, daß den Anfor¬ 
derungen Genüge getan 
wurde und durch den 
Tausch die Wohnungen ord¬ 
nungsgemäß ausgelastet wer¬ 
den, erteilt es nach Wieder¬ 
vorlage die Genehmigung. 

Nebenabreden zum 
Tauschvertrag, z. B. ob die 

Wohnung vorher zu renovie¬ 
ren ist oder ob Einbauten 
mitübernommen werden 
bzw. wer die Umzugskoslen 
trägt,, sind nicht notwendi¬ 
gerweise in den Tauschver- 
trag aufzunehmen. Um spä¬ 
teren Streitigkeiten mög¬ 
lichst vorab zu begegnen, 
sollten derartige Festlegun¬ 
gen schritflich erfolgen. Zu 
beachten ist, daß, wenn vor¬ 
her ein Teil der Wohnung 
untervermietet war, grund¬ 
sätzlich das Untermietsver¬ 
hältnis aufrechterhalten 
bleibt und der neue Haupt¬ 
mieter in die Vertragsbezie¬ 
hungen zum Untermieter 
eintritt. 

Nicht immer wird ge¬ 
nügend in der Praxis darauf 
geachtet, daß der rechtswirk¬ 
sam zustande gekommene 
Tauschvertrag, an den sich 
ein Tauschpartner nicht 
mehr gebunden fühlt, nur 
unter Einhaltung einer be¬ 
stimmten Frist auf dem Kla¬ 
geweg durchsetzbar ist. Der 
Anspruch auf Erfüllung eines 
Wohnungstauschvertrages 
muß innerhalb von drei Mo¬ 
naten gerichtlich geltend ge¬ 
macht werden. 

Joachim Balke, Rechtsanwalt 

www.industriesalon.de
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Waagerecht: 1. Rumpf einer Statue, 4. Fläche, 8. Gestalt 
der Französischen Revolution, 9. Hafenstadt in Tansania, 11. 
Gestalt aus „Peter Grimes“, 13. Hornhautentzündung des 
Auges, 14. Untiefe, 17. bestellte Gartenfläche, 20. Minderheit, 
24. Nebenfluß der Rhone, 25. Muse der Liebesdichtung, 26. 
Reiterstichwaffe, 27. altrömischer Feldherr, 28. Turnerabtei¬ 
lung. 

Senkrecht: 1. chemisches Element, 2. pflanzliches Kletter¬ 
organ, 3. Kalifenname, 4. mongolischer Viehzüchter, 5. Ret¬ 
tich, 6. Voranschlag, 7. geologische Ablagerung, 10. germa¬ 
nischer Wurfspieß, 12. Bleistifteinlage, 15. Landschaft im 
West-Peloponnes, 16. Kampfbahn, 17. Berliner Wappentier, 
18. Stockwerk, 19. bildlicher Ausdruck, 20. englische weib¬ 
liche Anrede, 21. Autor des Romans „Der Junge aus dem 
Hinterhaus“, 22. Mundlaut, 23. Destillationsprodukt. 

Rotsekiuflösiing aus Nr. 1/82 

Rosa Luxemburg 
in unserer Stadt 

27 Jahre alt war Rosa Lu¬ 
xemburg und in der interna¬ 
tionalen Arbeiterbewegung 
bereits bekannt, als sie im 
Mai 1898 von Zürich nach 
Berlin übersiedelte. Ihr Be¬ 
weggrund: in der deutschen 
Arbeiterbewegung als der 
damals stärksten in Europa 
zu wirken. Auf dem Stuttgar¬ 
ter Parteitag im gleichen 
Jahr formulierte sie es so: 
„Daß ich mir meine Epaulet- 
ten in der deutschen Arbei¬ 
terbewegung erst holen muß, 
weiß ich; ich will es auf dem 
linken Flügel tun, wo man 
mit den Feinden kämpfen 
und nicht auf dem rechten, 
wo man mit dem Feinde 
kompromissein will...“ 

Obwohl ihr Berlin nicht 
gefiel, fand sich die junge 
Rosa Luxemburg schnell in 
ihrer neuen Umgebung zu¬ 
recht. Sie studierte gründlich 
die politische und die ökono¬ 
mische Situation um die 
Jahrhundertwende und ge¬ 
hörte bald zu den ständigen 
Agitationsrednern der Partei. 

Mit aller Leidenschaft griff 
sie in Aufsätzen und Reden 
in die Auseinandersetzungen 
zwischen jenen Kräften ein, 
die das Proletariat auf dem 
Boden des Marxismus im 
Klassenkampf zur poltischen 
Macht führen, und jenen, die 

mit der Bourgeoisie paktie¬ 
ren wollten. Mit Bernsteins 
Revisionismus setzte sich 
Rosa Luxemburg auch 1899 
auf ihrer ersten Versamm¬ 
lung in Berlin auseinander, 
in der sie über das Thema 
„Der jetzige Kurs und die 
Sozialdemokratie“ sprach. 

Die Liste ihrer Reden ist 
lang, sie enthält auch kultur¬ 
politische Themen. Im Ja¬ 
nuar 1902 hielt Rosa Luxem¬ 
burg in der Berliner Arbei¬ 
terschule einen Vortrag über 
„Die Wissenschaft und die 
Arbeiter“; vor Parteischü¬ 
lern sprach sie später über 
Tolstoi. Ihr Hauptanliegen 
war, dem Proletariat zu hel¬ 
fen, seine historische Mission 
zu erkennen. 

Viele alte Genossen haben 
über die Wirkung Rosa Lu¬ 
xemburgs berichtet. Käte 
Duncker bezeichnete sie als 
eine hinreißende Rednerin, 
die „nicht durch Pathos und 
Schlagworte, sondern durch 
die Klarheit, mit der sie die 
politischen Zusammenhänge 
aufzeigte, und das Feuer, mit 
dem sie die Arbeiter auf ihre 
geschichtliche Aufgabe hin- 
wies“, wirkte. Auch die Art, 
wie Rosa Luxemburg auftrat, 
blieb nicht ohne Eindruck 
auf ihre Zuhörer. Frieda Dü- 
wel, die viele Reden für die 

Berichte im „Vorwärts“ mit¬ 
schrieb, teilte darüber fol¬ 
gendes mit: „Während des 
Referats blieb Rosa nicht ru¬ 
hig stehen. Sie lief mit klei¬ 
nen Schritten auf dem Po¬ 
dium auf und ab, gestiku¬ 
lierte lebhaft, unterstrich 
ihre Worte durch entspre¬ 
chende Bewegungen. Es war 
nicht schwer, ihren Ausfüh¬ 
rungen zu folgen.“ 

Im Jahre 1905 analysierte 
Rosa Luxemburg sofort die 
erste russische Revolution. 

Rosa Luxemburg war ab 
Oktober 1907 Lehrerin für 
Nationalökonomie und Wirt¬ 
schaftsgeschichte an der 1906 
eröffneten zentralen Partei¬ 
schule in Berlin. Sie war eine 
beliebte Lehrerin, die es ver¬ 
stand, ihren Unterricht im¬ 
mer interessant zu gestalten 
und stets eine enge Verbin¬ 
dung der wissenschaftlichen 
Probleme des Sozialismus 
mit den auftretenden Tages¬ 
fragen herzustellen, erinnerte 
sich Hugo Eberlein. 

Uber ihr revolutionäres 
Wirken in Berlin während 
des ersten Weltkrieges wer¬ 
den wir in einer weiteren 
Folge berichten. 

Erna Herbig 
Ursula Hagen 

Waagerecht: 1. Italia, 5. 
Basis, 9. Sesterz, 10. Stock, 11. 
Stele, 12. Eisen, 13. Spaß, 15. 

Kern, 18. Ales, 21. Adams, 24. 
Leder, 26. Emile, 27. Tilde, 30. 
Trank, 31. Engel. 

Senkrecht: 1. Issos, 2. 
Asola, 3. Lee, 4. Askese, 5. 
Bess, 6. Artek, 7. Szene, 8. 
Stern, 14. Pol, 16. Rum, 17. 
Partei, 18. Agent, 19. Eliza, 
20. Selen, 22. Alleg, 23. Speil, 
25. Deck, 28. Inn. 

„Berliner Bair neu im Angebot 

Rund 800 000 Besucher 
zählten 1981 die 381 öffentli¬ 
chen Veranstaltungen der 
Berliner Konzert- und Gast¬ 
spieldirektion. Für dieses 
Jahr sind 335 Vorhaben ge¬ 
plant. Allein elf Programme 
mehr als 1981 können die 
Freunde so beliebter Reihen 

wie „Stunde der Musik“, 
„Serenaden im Schlüterhof“, 
„Liederschoppen“ und „Spaß 
am Montag“ erleben. Neu 
sind im 82er Angebot der 
„Berliner Ball“, das „Mar¬ 
zahner Kaleidoskop“ sowie 
eine Veranstaltungsreihe für 
die Jugend. 

Schätze, die gehoben sein wollen 
Berliner und Gäste un¬ 

serer Stadt finden Bücher¬ 
schätze in insgesamt zwölf 
Einrichtungen des Berliner 
Volksbuchhandels, die mit 
dem A wie Antiquariat 
versehen sind. Zwölf Anti¬ 
quariate und -abteilungen 
in Sortimentsbuchhand¬ 
lungen, die in den Stadt¬ 
bezirken Bücher aus zwei¬ 
ter Hand kaufen und ver¬ 
kaufen. Ein Besuch im An¬ 
tiquariat Unter den Lin¬ 

den zeigt, daß es hier vor¬ 
wiegend um das bibliophi¬ 
le und wissenschaftliche 
Buch, aber auch um Grafik 
und Handzeichnungen 
geht. 

Anders in der „Univer¬ 
sum Bücherei“ Köpenick, 
Grünstraße, wo vorrangig 
ein An- und Verkauf von 
Literatur nach 1945 er¬ 
folgt. In allen gekenn¬ 
zeichneten Einrichtungen 
gibt es einen täglichen fle¬ 

xiblen Ankauf, der be¬ 
stimmt wird durch The¬ 
matik, Ausstattung, Erhal¬ 
tungszustand und Käufer- 
interesse. Nach veränder¬ 
ter Richtlinie über die 
Preisbildung ist nicht 
mehr der Endverbraucher¬ 
preis die Bezugsgröße, 
sondern auch bei der Li¬ 
teratur nach 1945 der Zeit¬ 
wert. 

Joachim Fischer 

# , i- v * 

Speiseplan vom 18. bis 22. Januar 
Montag, 18.1. 

Mischgemüseeintopf, - 
Fleisch, 0,60 M 
Wurstgulasch, Krauts., Makk. 
0,80 M 
Schnitzel, Erbsen, Kart., 
1,40 M 
Hefeklöße, Pflaumen, 0,80 M 

Dienstag, 19.1. 

Erbseneintopf, Bockw., 
1,00 M 
Schlachteplatte, Sauerk., 
Kart., 1,00 M 
Ung. Gulasch, Risotto, 1 Ap¬ 
fel, 1,20 M 
Apfeleierkuchen, Suppe 
0,50 M 

Mittwoch, 20.1. 

Brühnudeln, Rindfl., 0,60 M 

Schwalbennest, Mischgem., 
Kart, 1,00 M 

Broiler, Rotk., Kart., 2,00 M 

Sülze, Remoul., Krauts., Rö¬ 
ster, 0,80 M 

Donnerstag, 21.1. 

Soljanka, Brot, 1,00 M 

Grönlandschnitte, Krauts., 
K-Püree, 0,80 M 

Schweinebraten, Rosenk,, 
Kart., 1,20 M 

Entenfrikassee, Krauts., Ri¬ 
sotto, 1,40 M 

Freitag, 22.1. 

Möhreneintopf, Schweine¬ 
bauch, 0,60 M 
Berliner Roulade, Rotk., 
Kart., 1,00 M 

Burgunderbraten, Rotk., 
Kart., 1,30 M 

Milchreis, Zucker u. Zimt, 
0,50 M 
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